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EDinterabenD.

Der Scbtiee liegt glatt und eifesbart,

5rottkrad)end, über Weg und Seid.

Der Maulwurf drunter butdit und îcbarrt,
Das lebte Rettlein warmer Welt.

Jim weiften Berge lebnt der Cod,

Die Beinband auî den Grat geftreckt.

Dahinter bat das Abendrot
Die froftigen Slam men angefteckt.

Don fl. Büd]li.

Gin Glöcklein läutet kurz und fcbrill
Ins Gnde einem trüben beut.
Das tönt wie 6rz, das Iptingen will,
Wie alles £ebens Grabgeläut.

Der Cod fäbrt auf, die Sente blinkt,
Stcrngold krönt teine grauftge Pradtt.
Kein Cüftdoen baudtt, kein Hebel linkt,
Cief tdjauernd ädjzt die weifte Hacbt.

° ° Felix Spanners Brautfabrt. °
Erzählung non Hlfreb fjuggenberger.

SûJèittels einer 3tDedenttpre<benben Seroegung feines (£11=

bogens gab midj mein Sater unoerfebens ber berouftten

Dafeinsfreube 3urüd. 3n einer gebämpften, aber nidjts
toeniger als freunbltdjen Anfprache legte er mir nabe, es

nebmc fid) nun allerbings in Anbetracht betten, toas bies

3al)r benorftebe, gan3 ooqüglicb aus, tnenn ich am bellen

Sormittag ba an ber offenen Strafte mein Schläfchen balte,

iuft 3U einer 3eit, ba nicht bloft färntlicfte heiratsfähigen
Stäbchen bes Dorfes, fonbern auch bie oon ben £ofen
herab an mir oorbei in bie Sebert gingen. Gr nahm eine

gelbe ßlettenbtume pott meinem Sut unb hielt tie mir
unter bie -State. „Diefen Staien bat bir oorbin bie 3emmen=

boftodjter aufgefeftt, unb bu baft bir nicht einmal bie Stühe

genommen, mit Schnarchen auf3ut)ören. Auf bie Art be=

tommen bie ßeute bann fchon ben richtigen Segriff oon
einem angebenben ßanbroirt unb ifjeiratsfanbibaten."

Die in einiger Seforgnis beigetretene Stutter fuchte
ihn 3u betdjroidjtigen unter Sintoeis auf meine immerbin
anerfennenstoerte nächtliche Arbeitsleiftung. Diefe lefttere
raurbe oont Sater inforoeit berüdfidjtigt, als er mir für
ben ffiormittag eine befonbers unterbaltfame Arbeit 3utoies,
nämlich bas Auftragen ber 3toei ober brei fjruber Grbe, bie
buret) fcharfe Segengüffe alljährlich Don unterm Keinen Acb=
berg am Steigbubel abgefebtoemmt toerben. Gr mottte babei
ben Sorteil nidjt unterfchäftt roiffen, baft ich ba mäbrenb
ber halben 3eit bloft bie leere Grbtanfe 3U tragen unb alfo

reichlich Gelegenheit hätte, über eine geroifte Sache nach»

3ubenfen.

3d) madjte mir ein betonberes Serbienft baraus, bieten
rooblgemeinten 9tat pflidjttdjulbig 3U befolgen; ja ich Xeiftete

mir bas Sergnügen, mid) aud) umbrenb bes tdjtoeifttreiben»
ben Aufftieges auf bem 227 Stapfen 3äblenben Sebfteig
jetoeilen in tief finnigen ©eburtstagsbetradjtungen 3U ergeben.
Daneben ärgerte ich mich roeiblidj über bie ftlettenblume
oon beute morgen unb nahm mir oor, bie Grnilie Ggger
mir nun erft recht unb ein für allemal aus bem Sinn 3U

tdjtagen.
Aach bem SOtittageften hatte idj toieber mit einem

Sdjlafanfall 3U tämpfen, toas mein Sater fo auslegte, als
fei es mir nur barunr 3U tun, ber oorgetebenen Auseinanber*
feftung aussutoeidjen.

„Das ift mir benn allenfalls fo breit toie lang," meinte

er in mürrifchem Done, „es gibt ba toeber ©ebetteltes noch

Angehaltenes. Aber, toentt bu's bis nach ber itornernte
nicht mit einer mir anftänbigen Serton im reinen baft, to

beïommt bein Sdjroager fjjerbinanb |>of unb Regiment.
Gin Ginfpänniger bat noch nie unb 3U feiner 3eit ein |jeim=
toefen auf ber toöbe gehalten."

3n meinem |>albtd)lummer hatte idj eben geträumt,
id) fei mit einer ßaft Grbe am Steigbubel ins Sutteben

geraten, roäbrenb bie itemmenboftodjter nebenan ftanb unb

fidj über mein Sech luftig madjte. Sei meinen untoillfür»
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Winterabend.

Der Schnee liegt glatt unä elseshart,

Frostlerachencl, über Mg uncl Selcl.

Der waulrvurs clrunter hufckt uncl scharrt,

vas letzte kestleln warmer Mit.
Zm weißen kerge lehnt cler Locl.

Vle IZelnhancl auf clen 6rat gestreckt.

Dahinter hat clas flbenclrok
vle frostigen Slammen angesteckt.

von kl. güchli.

ein slöckleln läutet kur^ uncl schrill
Ins kncle einem trüben heut,
vas tönt wie clas springen will.
Mie alles Lebens Srabgeläut.

ver (loci fährt aus. clle Sense blinkt,
Sterngolcl krönt seine grausige Pracht,

lfe'm Lüstäien haucht, kein vebel sinkt,

Lies schauerncl ächN clle weiße Dacht.

° ° pelix Spanners Lrautsahrt. ° °
Erzählung von vlfred huggenberger.

Mittels einer zweckentsprechenden Bewegung seines Eil-
bogens gab mich mein Vater unversehens der bewußten

Daseinsfreude zurück. In einer gedämpften, aber nichts

weniger als freundlichen Ansprache legte er mir nahe, es

nehme sich nun allerdings in Anbetracht dessen, was dies

Jahr bevorstehe, ganz vorzüglich aus, wenn ich am hellen

Vormittag da an der offenen Straße inein Schläfchen halte,

just zu einer Zeit, da nicht bloß sämtliche heiratsfähigen
Mädchen des Dorfes, sondern auch die von den Höfen
herab an mir vorbei in die Reben gingen. Er nahm eine

gelbe Mettenblume von meinem Hut und hielt sie mir
unter die -Nase. „Diesen Maien hat dir vorhin die Nemmen-

Hoftochter aufgesetzt, und du hast dir nicht einmal die Mühe
genommen, mit Schnarchen aufzuhören. Auf die Art be-
kommen die Leute dann schon den richtigen Begriff von
einem angehenden Landwirt und Heiratskandidaten."

Die in einiger Besorgnis herzugetretene Mutter suchte
ihn zu beschwichtigen unter Hinweis auf meine immerhin
anerkennenswerte nächtliche Arbeitsleistung. Diese letztere
wurde vom Vater insoweit berücksichtigt, als er mir für
den Vormittag eine besonders unterhaltsame Arbeit zuwies,
nämlich das Auftragen der zwei oder drei Fuder Erde, die
durch scharfe Regengüsse alljährlich von unserm kleinen Reb-
berg am Steighubel abgeschwemmt werden. Er wollte dabei
den Vorteil nicht unterschätzt wissen, daß ich da während
der halben Zeit bloß die leere Erdtanse zu tragen und also

reichlich Gelegenheit hätte, über eine gewisse Sache nach-

zudenken.

Ich machte mir ein besonderes Verdienst daraus, diesen

wohlgemeinten Rat pflichtschuldig zu befolgen: ja ich leistete

mir das Vergnügen, mich auch während des schweißtreiben-
den Aufstieges auf dem 227 Stapfen zählenden Rebsteig

jeweilen in tiefsinnigen Geburtstagsbetrachtungen zu ergehen.
Daneben ärgerte ich mich weidlich über die Mettenblume
von heute morgen und nahm mir vor, die Emilie Egger
mir nun erst recht und ein für allemal aus dem Sinn zu

schlagen.

Nach dem Mittagessen hatte ich wieder mit einem

Schlafanfall zu kämpfen, was mein Vater so auslegte, als
sei es mir nur darum zu tun, der vorgesehenen Auseinander-
setzung auszuweichen.

„Das ist mir denn allenfalls so breit wie lang," meinte

er in mürrischem Tone, „es gibt da weder Geketteltes noch

Angehaltenes. Aber, wenn du's bis nach der Zornernte
nicht mit einer mir anständigen Person im reinen hast, so

bekommt dein Schwager Ferdinand Hof und Regiment.
Ein Einspänniger hat noch nie und zu keiner Zeit ein Heim-
wesen auf der Höhe gehalten."

In meinem Halbschlummer hatte ich eben geträumt,
ich sei mit einer Last Erde am Steighubel ins Rutschen

geraten, während die Mmmenhoftochter nebenan stand und

sich über mein Pech lustig machte. Bei meinen unwillkür-
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